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Hochwurdigen und Hochgelahrten Herrn,
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Mag. Johann Chriſtoph Fritſch,
der Furſtl. Schwarzburgt. Rudolſtadtiſchen Unter

herrſchafftl. Lande hochverordneten Superintendenten, des

Hochfurſtl. Conſiſtori hochanſehnlichen Aſſeſſori, wie
auch hochverdienten Paſtori Primario und der

Schulen treufleißigen Jnſpeetori alhier
zu Frankenhauſen,
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dieſe hiſtoriſche Nachrichten,
zu Bezeugung

ſeiner ungeheuchelten Hochachtung,

in gehorſamſter Ergebenheit,
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unſern Augen entzogen worden; Gleichwohl aber den alier—
wenigſten Einwohnern unſerer Stadt die beſondern Umſtäande, von Er
bauung derſelben, und von der Errichtung des dabey befindlichen Gottes
ackers, bekannt ſeyn werden; So ſchmeichle ich mir, daß es denſelben ſo
wohl, als den Nachkommen kunftiger Zeiten, nicht unangenehm ſeyn wird,
wenn ich, in dieſen hiſtoriſchen Nachrichten, das Andenken dieſer Capelle
zu erneuern, und, ſo viel an mir iſt, daſſelbe bey unſerer Stadt unvergeß
lich zu machen ſuche; Welches um ſo vielweniger ungleich aufgenommen
werden kan, da dergleichen Nachrichten einen Theil von den Kirchenge
ſchichten unſerer Stadt ausmachen, die ich, wenn GOtt Leben und Ge—
ſundheit verleyhet, umſtandlich herauszugeben geſonnen bin, indem ich die
hierzu nothigen Urkunden bereits geſammlet und in Handen habe. Doch
werde ich dermalen nicht ſo gleich zu der Abhandlung von der Gottesacker
Capelle ſelbſt ſchreiten, ſondern meinen Leſern zuvor einige gegrundete und
angenehme Rachrichten von den Begrabniſſen und Ruheſtatten unſerer
Vorfahren und Bewohner hieſiger Gegend und Ortes, in dem finſtern
Heydenthum, und zu den Zeiten der chriſtlichen Religion, vor der Refor
mation, kurzlich vor die Augen ſtellen.

S. 2.Die alteſten Bewohner unſerer Gegend waren die Catten, ein muthi
ges und tapferes Volk. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie das nicht weit
von hier entlegene, und unter ſeinen Ruinen langſt vergrabene Schloß, die
Cattenburg, erbauet haben. Gie fuhrten bereits im erſteren Jahrhun
derte, nach unſers Erloſers Geburth, mit ihren Nachbarn, den Hermun—
duren, wegen eines, beyden Volkern nahgelegenen, Salzbrunnens, einen
gefahrlichen Krieg, welcher fur die erſteren ſo ubel ausſchlug, daß ſie aufs
Haupt geſchlagen, und derſelben eine groſſe Menge niedergemachet und er-
wurget wurden. Alle von dem Romiſchen Geſchichtſchreiber, dem Corne

lius Taeitus, a) hierbey angemerkte Umſtande, geben die groſte Vermu—
thung, daß der Salzfluß, warum beyde Volker ſo blutig aefochten, eben
derjenige geweſen ſey, welcher noch jetzo in unſerer Stadt befindlich iſt; wie

Ana ich

S I.m a nunmehro die vor dem Nordhauſiſchen Thore allhier zu Fran

enhauſen ſeint 15o0. Jahren geſtandene alte Gottesacker-CaS pelle, zum Heiligen Creutz genannt, vollig abgenommen, und

t.

a) Annal. Lib. XIII. cap. LVII.
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ich dieſes alles, in meiner Abhandlung de Cartenburgo, caſtro quondam,
à Cattis, haud procul à Salinis Francufinis, exſtructo, umſtandli-
cher an und ausgefuhret habe. b) Die Hermunduren waren nun alſo
zwar Herren uber hieſige Gegend; allein auch dieſe wurden mit der Zeit
gezwungen, ſolche wiederum zu verlaſſen. Die Thuringer bemachtigten
ſich ſolcher, und beherſchten ſie, unter ihren eigenen Konigen, bis in das
zagte Jahr, da ſie von den Franken eine ganzliche Niederlage erlitten, und
dieſe die vollige Herſchafft bekamen, nachdem ſie einen Theil des Thuringer
Landes, gegen Norden, den Sachſen, als Hüulfsvolkern, abgetreten hat—
ten. c) Bis dahin waren alſo die alteſten Bewohner dieſer Gegend, die
Catten, die Hermunduren und Thuringer, lauter blinde Heyden, welche,
nach Gewohnheit faſt aller Nordlichen und Mitternachtlichen Volker, ih—
re Toden zwar begruben, aber gar ſelten einen gewiſſen und umſchrankten
Ort fur ſolche beſtimmet hatten. Die meiſten Toden wurden zu Aſche ver—
brannt, in hierzu bereitete Todentopfe, oder Urnen, geſammlet, und her—
nach, entweder bey ihren Wohnungen, oder in den Haynen, oder auch
auf Bergen und Hugeln, unterirdiſchen Gangen, Klufften und Hohlen,
vergraben und hingeſetzet, wo ſie noch heut zu Tage, hier und da, gefun

den werden. Vornehmen Perſonen aber wurden gar offt; uber ihre Gra—
ber und Urnen, erhabene Hugel aufgeworfen, und groſſe Steine, zum Ge—
dachtniß, und zwar am allerliebſten, an den offentlichen Landſtraſſen, geſe
tzet und errichtet, d) wie ſolches alles, beſonders der gelehrte und fleiſſige
Probſt zu Apenrade, M. Trogillus Arnkiel, e) desgleichen der beruhmte
Keyßler, k) und der Herr Rector, M. Balthaſar Hofmann, zu Merſe—
burg g) und andere mehr, gar grundlich erwieſen und ausgefuhret haben.

Eben
b) Sie iſt im Jahr 1757. heraus gekommen, nachdem ich bereits im Jahr zu

vor 1756. hiervon in meinen hiſtoriſchen Nachrichten von der Caprlle des
heiligen Wolfgangs, eines beſondern Patrons des Salzwerks zu Franken—
hauſen, vorläufig gehandelt hatte. c) S. meine hiſtoriſchen Nachrichten
von dem Ciſtercienſer-Nonnencloſter S. Georgii zu Frankenhauſen, J. Th.
J. 9. p. 14. 15. 16. 9) Bey andern Volkern war es ebenfals gebrauch
lich. Monumenta in Sepulchris ideo ſecundum viam ponuntur, quo praeter-
euntes admoneant, et ſe fuiĩſſe, et illos eſſe mortales. Varro de lingua lat. lib. q.
e) Jn den Cimbriſchen Heydenbegrabniſſen, im andern und dritten Buche,
von den heydniſchen Todengrabern und Grabkrugen unſerer Vorfahren.
5) Jn den ſchonen und raren Antiquitatibus ſelectis ſeptentrionalibus. et Cel-
tieis, Sect. II. cap. I. 8) JIn der leſenswurdigen Abhandlung von einem
in der Gegend Merſeburg 1750. neuentdeckten alten heodniſchen Grabmablt.



Eben alſo machten es auch die heydniſchen Volker dieſer unſerer Gegend.
Sie verbrannten ihre Toden, und verwahrten ſie in irdenen Todentopfen
und Urnen. Damit man aber hieran um ſo viel weniger zweifeln moge, ſo
will ich einige merkwurdige Exempel, von dergleichen nicht weit von hier
ausgegrabenen heydniſchen Codenkrugen, anfuhren, die meinen Leſern nicht
anders als angenehm ſeyn konnen. Als, vor nicht allzulangen Jahren, in
dem benachbarten, und kaum anderthalb Stunden weit, von hier entlege—
nen Dorfe, Oldisleben, des Collaboratoris Haus erbauet und der Full—
mund aufgeraumet wurde, fand man verſchiedene Urnen und Todentopfe,
welche den irdenen Fiſcherkrügen gar ahnlich, und mit Aſche, Erde, und
verbrannten Gebeingen, angefullet waren. Der fleiſſige Geſchichtſchreiber,
Herr Joh. Martin Schamelius, hat uns dieſe Nachricht h) hinterlaſſen,
und ſo gar eine von dieſen Urnen, zum Andenken, behorig abzeichnen laſ—
ſen. Jn dem gleichfals von hier gar nicht weit entfernten Dorfe Bend—
leben, ſind eben dergleichen Toden- und Aſſchenkruge, nebſt einigen andern,
vermuthlich, Opfer-Jnſtrumenten, oder auch, dem verbrannten Toden
ſelbſt, zugehorig geweſenen Sachen, in einem unterirdiſchen Gange entde—
cket und aufgegraben worden, welche mein, nunmehro in der Ew.gkeit be
findliche, aber eines immerwahrenden Andenkens wurdigſte und redlichſte
Freund, Herr Mag. Georg Chriſtoph Kreyßig, und der nicht minder be—
ruhmte Rector der Creutzſchule zu Dreßden, weyl. Herr Chriſtian Schott
gen, in ihrer diplomatiſchen Nachleſe von Oberſachſen, in Kupfer ſtechen
laſſen, und ſie dadurch der Vergeſſenheit, wenigſtens auf eine lange Zeit,
entzogen haben. Zwiſchen dieſem Dorfe Bendleben, und dem, nach un—
ſerer Stadt zu, gelegenen Dorfe, Rotleben, lieget an der Straſſe, ein
ziemlich groſſer, mit Raſen bewachſener, Hugel, welcher alle Kennzeichen
eines alten heydniſchen Grabmahls von ſich giebet, und gar ſicher vermu—
then laſſet, daß, unter demſelben, ein Cinerarium oder Oſſuarium, von
einem allhier begrabenen vornehmen, und angeſehenen heydniſchen Herrn
verborgen ſtecke. Man kan ohne groſſe Muhe, und, wenn man nur einigt
Aufmerkſamkeit darauf wendet, wahrnehmen, daß dieſer Grabhugel von
Menſchenhanden gemachet und errichtet worden, und an der Wahrheit,
daß es ein heydniſch Grabmahl ſey, um ſo weniger einigen Zweifel haben,
da, wie gemeldet, kaum eine halbe Stunde davon, in dem Dorfe Bend—
leben, die vorbeſchriebenen heydniſchen Urnen gefunden, das Grab ſelbſten

Az auchyh) Jn der hiſtoriſchen Beſchreibung des Cloſters Oldisleben p. 72.



auch an einer gangbaren Straſſe, von Suden gegen Norden, aufgerich-
tet, und oben mit Steinen beleget worden, wie die Nordiſchen Volker im
Heydenthum zu thun gewohnt waren; Uebrigens auch gar nicht zu laug
nen ſtehet, daß, nach den Catten, Hermunduren und alteſten Thuringern,
viele von den heydniſchen Sachſen und Wenden, auch noch zu der Zeit, da
die Franken bereits Herren uber das Sudliche Thuringen, und unſere
Stadt waren, hier und da, in den hieſigen Gegenden gewohnet, und ih
ren Gebrauch, in Verbrennung der Toden, noch viele Jahre beybehalten
haben, ohnerachtet Kayſer Carl der Groſſe, in Capitulatione de Partibus
Saxoniae j) die Lebensſtrafe auf die Verbrennung der Toden geſetzet, auch
ausdrucklich befohlen hatte, daß die Corper der verſtorbenen chriſtlichen
Sachſen, auf den Kirchhofen, und nicht bey den Grabern der Heyden be
graben werden ſollen. k) Von den in der benachbarten guldenen Aue
noch bis dieſe Stunde befindlichen heydniſchen Grabmonumenten, bey der
Mumburs und Kelbra, habe ich meine Gedanken, ſchon fur einigen Jah—
ren, h eroffnet, und beſtarken alles dasjenige nicht wenig, was ich von den
heydniſchen Grabern in unſerer Gegend anjetzo mitgetheilet und angefub

ret habe.

8. 3.Die Franken, welche das Tbüringiſche Konigreich bereits im ſechſten
Jahrhunderte zerſtohret, ſind alſo die erſten geweſen, die, an unſerm Orte,
noch vor der Ankunft des heiligen Bonifaeii, die chriſtliche Religion aus
gebreitet, und mithin auch die Toden nicht ferner verbrennt, ſondern für
ſelbige gewiſſe Gottesacker und Kirchhofe beſtimmet haben; bey welchen
man insgemein auch eine Capelle, Oratorium oder Kirche erbauete, weil
man doch gern an einem ſolchen Orte begraben ſeyn wollte, wo zugleich ei
nige Reliquien der Heiligen und Martyrer anzutreffen waren. Und ob
wir ſchon, nach Verlauf ſo vieler Jahrhunderte, worinnen erſtaunliche
Veranderungen, Verheer- und Zerſtohrungen vorgefallen, dermalen nicht
mehr wiſſen, wo ſolche beſonders geweſen ſind, ſo hat man ſich doch dar

uber
i) Si quis corpus defuncti hominis, ſecundum ritum paganorum, flamma conſumĩ

fecerit, et oſſa eius in cinerem redegerit, capite punietur. v. Capitulat. Caroli
M. in Monum. Paderborn. p. Joe. K) lubemus, ut corpora chriſtianorum
Saxonum ad coemiteria eccleſiae deferantur, et non ad tumulos paganorum v.
Capitulat. XXI. in Monum. laderborn. p. Jo3. 1) Jn meiner herausgegebe
nen Commentatione Hiſtorico- Diplomatica dt Monumentis Slavieae Vandali-

caeque Gentis in Guldenauiĩa ete.



über zu verwundern nicht Urſache, wenn man erwaget, daß man gegen
wartig nicht einmal vermogend iſt, die Gegenden einiger Gottesäcker an
zuzeigen, welche doch nicht allzulang vor der Reformation, ja ſo gar noch
bey dem Anfange derſelben, in und auſſer unſerer Stadt vorhanden gewe
ſen, und an deren Daſeyn man um ſo weniger zweiſeln kan, da wir der—
ſelben Benennung in den vorhandenen Urkunden antreffen, wie aus fol
genden ſichern Nachrichten erhellet.

ſS. 4.Auſſer den Ringmauren unſerer Stadt lag hiebevor, und in den al—
teſten Zeiten, eine Kirche, mit einem Gottesacker, welche dem heiligen
Nicolao gewidmet war. Sie hat, noch beym Anfange der Reforma—
tion, geſtanden, wie die Archiviſchen Nachrichten hin und wieder deutlich be—
merken; denn aus dieſen erſiehet man, daß, noch im Jahr i2n. ein ar
mer Clausner bey dieſer Kirche gewohnet, welchen man nur den Bruder
zu Sanct Niclas nannte, und im Jahr 1526. wurde hinter der Katzen
burg, im Wolfsthale, ein ermordeter Menſch gefunden, welcher herein ge—

bracht, und in Vigilia p. Mariae Magdalenae zu Sanct Niclas begra
ben wurde; daß aber auch ein beſonderer Gottesacker und Kirchhof dabey
geweſen, erhellet aus einer alten geſchriebenen Nachricht, worinnen, im
Jahr 1417. des Cimiterii Sancti Nicolai mit ausdrucklichen Worten ge
dacht, und noch darzu gemeldet wird, daß auch daſelbſt eine Spende, fur
die Ruhe der abgeſchiedenen Seelen, gegeben und ausgetheilet worden.
Und ob dahero ſchon zu begreifen ſtehet, daß dieſe Kirche und Gottesacker
nicht weit von hieſiger Stadt geſtanden haben muſſe, weil man die To—
den dahin begraben hat, ſo iſt es doch, durch eine faſt unverantwortliche
Nachlaßigkeit unſerer Vorfahren, nunmehro dahin gediehen, daß wir je
tzo nicht einmahl den Ort mehr anzugeben wiſſen, wo dieſer Gottesacker,
ſammt der dabey erbautgeweſenen Nicolaikirche, geſtanden habe.

f. 5.Nachſt dieſem, bey der Nicolaikirche befindlich geweſenen Gottesacker,
iſt, auſſer der Stadt, wohl ſonder Zweifel, einer der alteſten mit derjeni—
ge Kirchhof, welcher noch gegenwartig bey der St. Peterskirche in hieſi—
ger Altſtadt anzutreffen iſt. Dieſe war vor der Reformation viel groſſer
und geraumlicher. Und wie man in dem grauen Alterthum gewohnt war,
bey den Kirchhofen, unter daſelbſt hierzu beſonders gepflanzten groſſen Ei
chen, oder Linden-Baumen, Gericht zu halten; Alſo iſt es mir auch jeder

zeit



zeit ſehr wahrſcheinlich vorgekommen, daß die groſſe Linde, welche kaum
fur einigen Jahren weggehauen worden, und hart an dieſen Gottesacker
anſtund, zu Haltung dergleichen alten teutſchen Ruge- und anderer Ge
richte beſtimmet geweſen. Dieſe Gewohnheit iſt ſehr alt, und unſere
Vorfahren im Heydenthum machten ein Stuck der Religion daraus, daß
ſie in ihren dunkeln Grabhaynen und bey den Graäbern der verſtorbenen
Helden und anderer angeſehener Manner Gerichte hielten; hier, glaubten
ſie, muſſe ſich ſo wohl der Richter, als die Partheyen, fur den Gottern,
furchten, welchen ſolche Graber und Toden- Hayne,

Sylvae,
auguriis patrum et priſca formidine ſacrae,

Tacitus.geheiliget und gewidmet waren, wie ſolches der vorhin angefuhrte, belobte
Probſt Arnkiel ebenfals mit mehrern erwieſen hat. Zu Queſtenberg und
Bennungen, zweyen bekanntermaßeu nicht weit von hier Nordwarts ge
legenen Dorfern, ſiehet man noch bis dieſe Stunde dergleichen Bäume,
nahe bey dem Kirchhofe, ſtehen, und darunter eine Rolandsſäule, zum
offenbaren Merkmal, daß alhier eine ſolche Statte ſey, wo man hiebevor
Gericht zu halten, gewohnt geweſen.

ſ. G.Das vor der Stadt gelegene Hoſpital, oder Sonderſiechenhaus wel
ches bereits viele hundert Jahr geſtanden, iſt zwar dem heiligen Sever
gewidmet worden; Allein die dabey befindliche Capelle heiſſet nach dem
Zeugniß alter Urkunden, die Vicarie adl 8. Spiritum, und iſt nebſt dem
dabey liegenden Gottesacker, beſonders zum Begrabniß der im Hoſpital
verſtorbenen leproſorum, oder Ausſatzigen, und zu Haltung der Vigilien
und Seelmeſſen fur ſelbige, gleich Anfangs gebrauchet, jedoch auch dahin
die an der Peſt im Jahr 1682. alhier verſtorbene Perſonen begraben wor
den. Von einigen bis zur Reformation 1539. daſelbſt gehaltenen beſon
dern Toden- Vigilien und Spenden aber, werde ich in der Special-Hi
ſtorie von Frankenhauſen g. G. mit mehrern handeln.

S. 7.Da auch hiebevor, und bis in das vierzehnte Jahrhundert viele Ju
den in unſerer Stadt gewohnet, ſo iſt wohl nichts gewiſſers, als daß ih
nen ebenfals, auſſer derſelben, ein angewieſener Ort zum Begrabniß ihrer
Toden eingeraumet worden. Sie hatten ihre Behauſungen, in der Neu

ſtadt



ſtadt Frankenhauſen, und zwar in der Gaſſe, hinter Unſer Lieben Frauen
Kirche auf dem Berge; wurden aber in der groſſen Peſt, welche vom Jahr
1346. bis 1350, auch alhier ganz entſetzlich wuthete, ſammtlich ermordet
und niedergemachet, nachdem ſie ſich vorher, im Jahr 1zo5, wegen des
zu Weiſenſee ermordeien Knabens, Conradi bereits in groſſen Verdacht

geſetzet hatten, wovon beym Siffrido Presbytero, Georgio Fabricio inü

Rebus NMiſnicis und in obangefuhrter diplomatiſcher Nachleſe von Ober
ſachſen, umſtandliche Nachricht anzutreffen iſt, und ebenfals mit mehrern
in der Specialhiſtorie von Frankenhauſen gehandelt werden ſoll.

S. 8Nunmehro aber komme ich zu den Gottesackern und Kirchhofen, ſo
in unſerer Stadt ſelbſt anzutreffen und befindlich geweſen; wovon derjeni—
ge wohl ſonder Zweifel der alteſte war, welcher ſich ohnweit der Kirche
Sanect Jacobs befand. Dieſe ſtund auf dem hieſigen Untermarkte, und
war zwar vor der Reformation die Haupt- und Parochial-Kirche dieſer
Stadt; Allein, ſie wurde dem ohnerachtet nach und nach abgebrochen
und im Jahr 1539. bereits der Anfang darzu gemacht  Und weil nach der
Zeit in dieſer Gegend viele Häuſer erbauet worden; So iſt nicht das ge
ringſte Merkmal von dem dabey befindlich geweſenen Gottesacker, und
zwar eben ſo wenig, als von der Kirche ſelbſt, ubrig geblieben, ob man
ſchon gewiſſe Nachricht hat, daß, ohnweit derſelben, bereits im vierzehnten
Jahrhunderte, ein Kirchhof und Gottesacker geſtanden habe; Allermaſſen
denn aus einer, in einem benachbarten ſchonen Archive noch befindlichen
Urkunde vom Jahr 1349. deutlich zu erſehen, daß die allhieſigen Ciſterei
enſerNonnen, mit den Munchen der Minerbruder zu Nordhauſen einen
Cauſch getroffen, und  denſelben alhier einen Hof, neben dem Gottesacker,
abgetreten, damit ſie auf ihren Reiſen daſelbſt einkehren, und freye Her-
verge haben mochten. Literae Fratrum minorum in Northuſen, heiſſet
die Rubric des Documents, ſuper concambio areae, iuxa Coemiterium,
in qua Fratres hoſpitium habeant, Francohuſae. Und Paulus Jovius,
welcher dieſen Brief. hereirs in Handen gehabt, machet uns in ſeinem groſ
ſen Chronico Seſiwar?burgieo, im Leben Kayſer Gunthers, noch eine viel
nenauere Beſchreibung von, dieſem Hofe, wenn er daſelbſten ſaget, daß
ſolcher zwiſchen dem Gottesacker (Coemiterio) und dem Hoſpital zu
Frankenhauſen gelegen geweſen, woraus von ſelbſten folget, daß dieſer
Kirchhof zwiſchen der Kirche des Heiligen Jacobs, und dem Hoſpital St.
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Martini, vormahls errichtet und angeleget worden. Hieher wurden un
ſere Toden bis in das 1544te Jahr begrabeu, da bemeldete Kirche vol—
lends aanz abgebrochen, die bisherige Cloſter-Kirche aber zur Stadt und
Hauptkirche gemachet, und der dabey bereits befindliche Gottesacker zur
allgemeinen Ruheſtatte unſerer Einwohner beſtimmet und eingeraumet
wurde; wohin auch eine groſſe Menge derſelben, bis ins Jahr 1598. gele
get worden, da endlich auch hier der Raum ermangelt und zu einem neuen
Gottesacker Anſtalt gemachet werden muſſen, wovon ich hernach etwas

umſtandlicher handeln werde, wenn ich zuvor nur noch etwas von dem
Kirchhofe bey unſerer lieben Frauen Kirche auf dem Berge beygebracht
baben werde.

S. O9
Dieſer Tempel iſt zu Ende des vierzehnten Jahrhunders 1382. durch

den Baumeiſter, Frtiedrich Hallen, in der nach und nach erbaueten Neu—
ſtadt Frankenhauſen, errichtet und aufgefuhret worden. Er war den Re

ligionsubungen der Bruderſchaft Corporis Chriſti, oder des Heiligen
wahren Leichnams, beſonders gewidmet, welche bey der groſſen Pro
ceſſion am Fronleichnamsfeſte zugegen ſeyn, die Monſtranz, wenn ſie zu
den Kranken getragen wurde, begleiten, mit den Verſtorbenen zu Grabe ge
hen, oder ſelbige wohl gar hintragen muſten, wenn ſie arm waren, und

kein Vermogen hatten, wovon ſie beerdiget werden konnten. Sie ach
teten zwar ſolches als ein verdienſtl. Werk, hatten aber doch dabey gar
feine Pfrunden und Vicarien, wovon ſie gemachlich leben konnten. Jh
re Wohnungen, die auch Vicareyen genennet wurden, ſtunden nicht weit
von der Kirche entfernet, und werden auch zuweilen in den Urkunden mit
dem Nahmen eines Cloſters beleget, ob es ſchon in eigentlichen Verſtan
de nicht alſo genennet werden konnte. Und wiewohl auch in den alteren
Zeiten vor der Reformation, dieſe Kirche zuweilen eine Pfarrkirche benie
met wird, ſo geben doch viele Umſtande zu erkennen, daß ſie kein ius pa-
rochiale, und mithin auch kein allgemeines Begrabniß, Recht, oder ſe—
pulturam liberam, gehabt habe, ſondern der dabey befindl. Kirchhof nur
zum Begrabniß der Glieder aus der Bruderſchafft Corporis Chriſti,
und auch wohl anderer Perſonen, die in dieſe Fraternitat aufgenommen
worden, um der Vorbitten und guten Werke daſelbſt theilhafftig zu wer
den, lediglich beſtimmet geweſen, wenn ſich die letzteren zuforderſt mit der
jenigen Kirche, wohin ſie gehoret, abgefunden hatten; dahero man auch.

nach



nach der Reformation, dieſen Kirchhof, wiewohl aus ganz andern Urſa
chen, nicht allgemein werden laſſen, ſondern das Begrabniß daſelbſt nur
unter gewiſſen Umſtanden verſtattet; denn da dieſe U. L. Frauen Kirche
allererſt einige hundert Jahr, nach den alhier befindlichen Haupt- und
PfarrKirchen erbauet worden, ſo kan man gar wohl begreifen, warum
letztere nicht verſtattet, daß bey der erſteren ebenfals ein allgemeiner Got
tesacker errichtet worden. Dieſes Recht war ſonſten allzuvortheilhafftig
und eintraglich, als daß man ſofort zugeben ſollen, daß mehrere Kirchhofe,
neben den alten und vorigen, angeleget worden waren. Die Seelmeſſen
und Vigilien, welche man fur die auf ſelchen Gottesackern begrabene
Perſonen zu halten gewohnet war, ſammt den Anniverſarien, Spenden
und Seelenbadern, reichen Stifftungen und Vermachtniſſen, betrugen ein
anſehnliches, und wurden hier und da gar merklich verringert worden ſeyn,
wenn bey andern Kirchen mehr, die Erlaubniß geweſen ware, ſich nach
Gefallen, neben ſelbigen, oder auch in ſolchen, begraben zu laſſen. Die—
ſes Recht zu erlangen, ſparten die Cloſter und Kirchen weder Muhe noch
Koſten, und lieſſen ſich deswegen gar offt einen Pabſtlichen Freyheitsbrief
daruber ertheilen, wovon wir, in den Schwarzburgiſchen Geſchichten, ein
gar merkwurdiges Exempel, bey dem vormahls ſo beruhmten Benedicti
ner-Cloſter Paulinzell, in den noch vorhandenen Urkunden, antreffen.
So herrliche Privilegien dieſes Cloſter, gleich Anfangs, von den Kayſern
und Pabſten erbielt, ſo ermangelte demſelben doch eine Zeitlang die Er—
laubniß, daß ſich andere Leute, bey oder in demſelben, begraben laſſen
durfften; Allein, es wahrte nicht lange, ſo war der Abt Ulricus ſo gluck-—
lich, dieſelbe von dem Pabſt Innocentio dem andern, im Jahr 11z6. zu
erlangen, wie die daruber ertheilte pabſtliche Confirmation, in den fur—
trefflichen und ſehr raren Annalibus MsSptis Cellae B. Paullinae des ge
lehrten und unermudeten D. Chriſtiani Paulini, mit mehrern beſaget, wor
aus ich nur die hierher gehorige Stelle, zur Erlauterung und Beſtarkung
meines obigen Satzes, anzufuhren, fur nothig erachtet:

nnocentiue Epiſcopus, ſervus ſervorum Dei, Dulecto Filio,
Othalrico, Abbati Monaſterij, quod Cella Paullinae dicitur.
Ord. S. Benedicti, eiusque ſucceſſoribus, regulariter ſubſti-
tuendis, in perpetuum Sepulturam quoque iꝑſius loci libt.
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ram eſſe volumus, ut, qui ſe illic- ſepeliri aeliberaverint, eorum
extremae voluntati, niſi excommunicati ſint, nullus obſiſtat,
ſalva Matris Eccleſiae iuſtitia. Dat --VI Kal. Maj. indict.
XIIII, Inearn. Domin. anno MCXXXVI. Pontificatus Do-
mini Innocentii P. P. anno VII.

Welches Privilegium der Pabſt Coeleſtinus im Jahr 1143. nochmahls
wiederholet, und, unter der vorigen Einſchrankung, von neuen beſtatiget
hat, daß dieſes Begrabniß-Recht derjenigen Kirche, wohin die Verſtorbe—
nen eingepfarret geweſen, an ihren Rechten unſchadlich und unnachtheilig
ſeyn ſolle. Kam nun noch etwa dieſes beſonders hinzu, daß die Gottes—
acker und Kirchhofe des Orts mit einem pabſtlichen Ablaß verſehen waren;
So war es denſelben um deſto weniger zu verdenken, wenn ſie ſich den an
dern nachdrücklich wiederſetzten, welche ſich dergleichen Freyheit anmaſſen
wollten; denn wir finden nicht ſelten, daß die Gottesacker mit einem ſtar—
ken pabſtlichen Ablaß, fur diejenigen, begnadiget worden, welche derglei—
chen ſtille Ruheſtätten der Verſtorbenen fleißig beſuchen, fur die abgeſchie-
denen Seelen andachtig beten, und dabey den anſtehenden Kirchen ein ergie
biges Allmoſen mittheilen wurden. Zu einem merkwurdigen Beyſpiel kan
ich mich nur hierbey auf die im Jahr 1433. erbauete Capelle zum heili—
gen Creutz, auf dem uns allen bekannten, und nicht weit entfernten Riff
hauſerberge, berufen, welche der Weyhbiſchoff, Nicolaus von Wild—
berg, am dritten Pfingſtfeyertage beſagten Jahres, bey einer groſſen Men
ge Volks, feyerlich einweyhete, und nicht nur dieſer Capelle, ſondern auch
dem dabey befindlichen Gottesacker, (Coemiterio eidem Capellae
contiguo) a40. Tage Ablaß ertheilete, welchen alle diejenige zu genieſſen
haben ſollten, welche dieſen Kirchhof, ſamt der Capelle, in wahrer An
dacht und Buße beſuchen, und bey dieſer Gelegenheit ihre milde Hand auf
thun wurden, wie die daruber ausgefertigte Urkunde, in meinen hiſtoriſch-
diplomatiſchen Nachrichten, von einigen Bergſchloſſern in Thüringen un—
ter den Alterthumern des Schloſſes Kyffhauſen, weitlaufftiger und um—
ſtandlicher beſaget.

S. 1o.
Jch habe bereits oben gemeldet, daß unſere Toden, nach der vollig ab
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genommenen Jacobskirche, bis in das 1598te Jahr, bey der hieſigen. Un
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ter-oder Cloſterkirche begraben worden. Nunmehro aber war auch hier
kein Raum fur die Verſtorbenen mehr übrig; denn in dem vorhergehen—
den 1597ten Jahre wuthete die Peſt in unſerer Siadt ſo grauſam und ent
ſetzlich, daß allein am 1zten Septembr. 24 Perſonen begraben, und uber—
haupt von Johannistag, bis zum Advent, uber zwolfhundert Perſonen,
durch dieſe ſchreckliche Seuche hingeriſſen wurden, wodurch denn der be—
niemte Kirchhof dergeſtalt angefullet wurde, daß man keine Toden mehr
dahin zu begraben vermogend war, und die auſerſte Noth erforderte, ſich
nach einem neuen Gottesacker umzuſehen; Hierzu raumte der Stadtrath
ein Fleck vom gemeinen Raum, vor dem Nordhauſer Thore, im Jahr
1599. ein, wohin auch den i7ten Septembr. beſagten Jahres ein Weib
zum erſtenmal begraben, und hiermit dieſer neue Gottesacker beſtatiget
wurde. m) Weil aber dieſer Raum gar klein und enge war, ſo muſte
man auf eine binlangliche Erweiterung brdacht ſeyn; wozu auch im be—
niemten igghten Jahre alſofort Anſtalt gemachet wurde. Der Stadt
rath war zwar Willens, von dem damaligen Rectore, Matth. Fuhrern,
einen Acker Weinwachs auf dem Schützengraben zu erhandeln, und ſol—
chen zum Gottesacker herzugeben; Allein, weil ſich der Lehnherr, Hanß
Georg Worm, der altere, ſtark dawieder ſetzte, und keine Zerſplitterung
des Lehnſtucks geſchehen laſſen wollte; So muſte man ſich bey dieſer
dringenden Noth anders wohin wenden, und bey dem vorigen Fleck ver—
bleiben, wozu am Tage Michaelis mehrbeſagten 1z99ten Jahres, Bur—
gemeiſter Valten Teuthorns vor dem Nordhauſer-Thore, hinter ſeiner
Scheure, gelegener Garten, und hernach auch dieſe letztere, erkaufet, und
im Jahr 1609. zur Kirche gemachet wurde. Jedoch blieb es hierbey
noch nicht, ſondern in eben dieſem isogten Jabre. den i7 Nov. erkauffte
der Stadtrath noch beſonders, zu Gewinnung mehrern Raums, dem Bur
ger, Melchior Schulzen, ſeinen Garten ab, welcher vor eben dieſem Tho
re, hinter ſeinem Hauſe, befindlich war; wobey es einige Jahre verblieb,
bis man im Jahr 16o9. auf eine fernere Vergroſſerung zu denken gemuſi—
get war, wozu der gleich daran ſtoſſende Garten, welcher Hartung Fi—
ſchern, Annen Toldin, und ihrem Bruder, Hanß Fiſchern, welcher einen
Vormund hatte, zugehorig war, auserſehen wurde. Sie machten zwar An
fangs viele Schwurigkeiten dagegen; Allein der Stadtrath beſtund dar-
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ciuf, und ließ ſo gar bey dem Schoppenſtuhle zu Jena, hieruber ein recht—
liches Gutachten einholen, welches dahin ausfiel:

Daß ſolcher Perſon Vormund, auf vorgehende unpartheyiſche
Taxation, denſelben Garten, zu ſolchen gemeinen Nutz, zu ver
kaufen und einzuraumen ſchuldig, in weiterer Verweigerung
deſſen, er von der hohen Obrigkeit darzu mit Ernſt nicht un
billig angehalten werde. V. R. W.

wodurch denn obbemeldete Fiſcheriſche Kinder bewogen wurden, dieſen
Garten den 1. May 160o9. in Betracht ihres Chriſtenthums, und des all
gemeinen Nutzens, dem Stadtrathe käuflich zu überlaſſen.

S. It.
Nunmehro war zwar fur die Erweiterung des Gottesackers ziemli

chermaſſen geſorget worden; Allein es war noch keine Kirche dabey vor
handen, worinnen die Sermons und Leichenpredigten hätten konnen ge
halten werden; weshalber man dann, mit hoher Genehmigung des da
maligen Hochgrafl. Conſiſtorii, reſolviren muſte, die mit erkauffte Scheu
re, Burgemeiſter Valten Teuthorns, darzu nach und nach bequem zu
machen; welches auch dergeſtalt bewerkſtelliget wurde, daß man im
Jahr 1Goo. den 28. December, oder an der Unſchuldigen Kindlein Ta—
ge, die erſte Predigt darinnen zu halten im Stande war. SEs geſcha—
he ſolches, bey der Beerdigung eines Schulknabens, Nicolai Kanngie
ſers, des Seilers, gleiches Nahmens, Gohnleins, wobey der Diaco—
nus, Eraßmus Rothmahler, das Amt eines Predigers vertrat, und die
Kirche dadurch einweyhete, welche zum Heiligen Creutz genennet wur
de, wie ſolches alles aus einem, in der abgenommenen Capelle, hie
bevor geſtandenen, in grauen Stein eingehauenen, und noch vorhande-
nen Monumente gar deutlich erhellet, worauf, am Piedeſtal des Leichen
ſteins, folgende Nachricht befindlich iſt:

DIESE NEWVE KIRCHE IST MIT DIESEN
SCHhVLKNABEN EINGEWEIHET VND ZVM
HEILGEN CREVIZ GENENNT VND DlIE
ERSTE PREDIGT BEI DIESER LEICHBESTA-
TIGVNG DARIN GEHALTEN VVORDEN AN
DER VNSCHVLDIGEN KINDERLEIN TAGE.

D. 1609. D. J Hiet



Hitruber ſtehet das Bildniß des Knabens ſelbſt, in damals gewohnli—
cher Tracht, und mit der in grauen Stein gezeichneten Umſchrifft:

ANNO MDCIX 1ST NICoOLAVS KANGIESER DER
IVNGER AM TAGE STEPHaANI ZWISCHEN IX
VND X VEIR VORMITTAG IN GOTT SELIG
ENTSCILAFEN SEINES ALTERS XI IABR VE-
NIGER VII WOCHEN. GOTT VERLEIHE IHM
EINE FRoLICHE AVFERSTEHVNG ZVM EWlI-
GEN LEBEN. AMEN.

Wbelche Nachricht, und daß der Diaconus Rothmahler die erſte Pre—
digt in dieſer Kirche gethan, uns auch der fleißige Rathskammerer Stahl,
in ſeinem geſchriebenen Chronico Francohuſano ad h. a. hinterlaſſen hat.
Nun war zwar wohl die Einweyhung dieſer Kirche geſchehen; Allein, ſie
ſahe damahls noch immer einer alten Scheure mehr ahnlich, als einer
GottesackerCapelle, welches daher abzunehmen iſt, weil in dem darauf
folgenden 1610ten Jahre allererſt die Fenſter eingeſetzet, und die Treppen,
Emporkirchen und Predigtſtuhl gebauet und errichtet worden; womit aber
das Werk dennoch nicht vollendet war, bis ſich im Jahr 1614. der Raths—
kammerer, Herman Klepper, aus chriſtlichen Gemuthe und dem Got
tesdienſte zur Jierde, auch gemeinen Nutz zum Beſten, verbindlich mach
te, gegen eine, ihm vom Stadtrathe erwieſene beſondere und groſſe Gefallig,
keit, die Capelle am Gottesacker, oben an der Lucken und an den Spar
ren herunter, bis an die Stich- und andere Balken, nicht aber die beyden
Giebel, mit Tiſcherarbeit von Bretern und Leiſten austafeln und beklei—
den, auch, zwiſchen dem Dachſtuhle, wo es von Nothen, Holzer und
SparrRiegel einziehen, und alſo dieſes ganze Gebaude, ſo weit es be
ſchrieben, mit aller ſeiner Zugehorung, auf ſeine Unkoſten, verfertigen und
in vollen Stand bringen zu laſſen. Jn welchem Zuſtande denn auch die—
ſe Kirche bis in das 1759te Jahr verblieben, da ſie, im Monat May ſo
wohl wegen ihrer Baufalligkeit und langſtbeſorgten Umſturzes, als auch
um Gewinnung mehrerern Raums, zum allgemeinen Gottesacker, nebſt
dem dabey geſtandenen Hirtenhauſe, vollig abgeriſſen und weggenommen
worden, nachdem bereits im Jahr 1750. der Anfang zu einer neuen Got—
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tesacker,Kirche, nicht weit davon, etwas weiter hinaufwärts, gemachet,
und mit dem Bau derſelben dergeſtalt fortgefahren worden, daß bereits
im Jahr 1756. das Dach, im Jahr 1757. den 14ten May aber der Knopf,
mit einer darein gelegten Nachricht, und einigen Furſti Schwarzbl. Rudol
ſtadtiſchen Munzen, darauf geſetzet, nicht weniger auch noch in eben dieſem
1757ſten Jahre, die erſte Sermon darinnen gehalten werden konnen;
Solche geſchahe durch den Herrn Diacon. Johann Alexander Kämme—
rern, bey der Beerdigung des Schneiders, Meiſter Johann Andreas
Kirchheims, den 13. Novembr. beſagten Jahres, zu einer hochſtbedrang
ten und bekummerten Zeit, da man hier Tag und Nacht, wegen der be—
ſtandig ein- und abmarchirenden Franzoſiſchen Trouppen, in groſſer Ge—
fahr und Sorge lebte; daher es denn auch kam, daß, unter wahrenden
Sermon, ein Geſchrey in die neue Kirche kam, als ob in der Stadt ge—
plundert wurde, wodurch unter den Zuhorern und Leichenbegleitern ein
ſolches plotzliches Schrecken entſtund, daß alles, bis auf gedachten Herrn
Diaconum, in auſerſter Beſturzung, jur Kirche hinaus, und nach dem
Thore zueilete, da man in Erfahrung brachte, daß die Beſorgniß zwar
nicht ganz umſonſt geweſen, iedoch der groſte Lerm und Aufſtand haupt
ſachlich daher entſtanden war, weil ein Haufen Saldaten, mit abgehohl—
ten Brode, aus der Stadt auf dem Wege ſey und zum Thor heraus mar—
chirte. So betrubt und Schreckensvoll war die erſte Zuſammenkunft
in dieſer Kirche! Worinnen bernach im Jahr 1758. am Tage Himmel—
farts Chriſti, die erſte Leichenpredigt, durch S. T. Herrn Superin
tendenten, M. Johann Chriſtoph Fritſchen, bey der Beerdigung des wohl
ſel. Herrn Burgemeiſters und adminiſtratoris pior. corporum, Johann
Chriſtoph Scheidts, gehalten worden iſt; Womit ich denn auch dieſe
meine hiſtoriſchen Nachrichten, als eine Probe der Kirchen- und Refor
mations-Geſchichte dieſer Stadt, mit dem beygefugten herzlichen Wunſche,
beſchlieſſe, daß der groſſe GOtt nicht allein dieſe Kirche, bis an das En—
de der Tage, fur allen gefährlichen Zufallen und Schickſalen behuten wol
le, ſondern, daß auch an, oder in derſelben, der Nachkommenſchafft zuin
Beſten, ein feines und dauerhafftes Denkmahl, von Erbauung dieſes
Tempels, errichtet werden moge, damit wir, die wir jetzo leben, kunfftiq-
hin nicht eben denjenigen Vorwurf der Unachtſam- und Nadbhlaſſigkeit

auf uns laden, welchen wir, in vielen Stucken, unſern alten lieben
ſorgloſen Vorfahren hierunter zu machen, uns berechtigt

erachten.
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